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Unsere Wahrnehmung von Texten mit religi-
ösem Inhalt wird nolens volens vom Selbst-
verständnis der in unserem Kulturkreis vor-
herrschenden Offenbarungsreligionen beein-
flusst. Wo verschriftlichte und kanonisierte
Offenbarungen mit einer – durch ihre pos-
tulierte Abgeschlossenheit bedingten – End-
gültigkeit den religiösen Überzeugungen zu-
grunde liegen, wird ein diskursiver und evo-
lutionärer Charakter verschriftlichter religi-
öser Vorstellungen in den Fragen, die die Le-
ser an die Texte richten, ausgeblendet, weil
dieser Charakter als nicht gegeben vorausge-
setzt wird.

Entsprechend werden religiöse Schriften
vornehmlich als Quellen für eine bestimm-
te, im Text fixierte religiöse Vorstellung (oder
Lehre) herangezogen, sei es aus der zurück-
haltenden Distanz des Beobachters oder des
an der Wahrheit interessierten Gläubigen. Der
Wissenschaftler als intellektueller Jäger und
Sammler nimmt – so vermitteln es die sekun-
dären Darstellungen über Religion – oftmals
überhaupt nicht oder nur zu wenig den dy-
namischen und damit offenen Charakter von
Texten mit religiösem Inhalt wahr, sondern
beschränkt sich auf die enzyklopädische Ar-
chivierung von gegebenen Varianten. Wo an-
tiker Diskurs über Religion nur als im Mythos
gebrochener Logos, als Ringen um die ve-
ra philosophia verstanden wird, kommt der
Gedanke beispielsweise an ein textinhären-
tes Kerygma nicht auf; zu dominierend ist
die Trennung von (prophetischer und mono-
theistischer) Schriftreligion mit ihrem zwar
dogmatisch erstarrten Textkorpus, aber einer
durch den prophetischen Hintergrund und ei-
nem daraus folgenden missionarischen Impe-
tus des Heilsangebotes unausweichlichen Dy-
namik auf der einen Seite und einem sich in
seinem Inhalt wandelnden und entwickeln-
den, in vielen Erscheinungsformen auftreten-
den Polytheismus auf der anderen Seite, der

fern davon scheint, seine Religion in Texten
zu transportieren oder darüber – außer in der
Philosophie – zu reflektieren.

Es ist Aufgabe und Pflicht jeder Generation,
wenigstes probehalber, die Standpunkte und
damit die Blickachsen und -richtungen der El-
tern zu verlassen und die Welt und die Dinge
neu und „anders“ zu betrachten; neue Sicht-
weisen bekommt man nicht durch vererbte
Brillen. Wissensdurstige Forscher sind also
weniger Archivare, mehr Liebhaber, die ihre
Objekte immer wieder zur Hand nehmen, um
neue Facetten zu entdecken, um mehr von ih-
nen und über sie zu erfahren. In den auf Quel-
lentexten basierenden Wissenschaften nennt
man dies Verfahren relecture. Auf dem Teil-
kolloquium, das 2003 in Erfurt im Rah-
men des DFG-Schwerpunktprogramms „Rö-
mische Reichsreligion und Provinzialreligi-
on: Globalisierungs- und Regionalisierungs-
prozesse in der antiken Religionsgeschichte“
stattfand und dessen Ertrag der vorliegen-
de Band ist, wurde genau dies in verschie-
denen Beiträgen unternommen. Die Ordnung
der Aufsätze erfolgte mehr oder minder an-
hand der Chronologie ihrer Inhalte.

Obwohl religiöse Fundamentalisten oder
Traditionalisten die Unwandelbarkeit ihrer
Auffassungen für den idealen und wesens-
gemäßen Zustand von Religion zum Aus-
druck bringen, ist „Bewegung“ in den Reli-
gionen auf verschiedenen Ebenen die Regel.
Die ersten beiden Beiträge, von Alessandro
Barchiesi (Mobilità e religione nell’Eneide.
Diaspora, culto, spazio, identità locali) und
Hubert Cancik (Götter einführen: ein myth-
historisches Modell für die Diffusion von Re-
ligion in Vergils Aeneis) nehmen das au-
gusteische „Staatsepos“ Vergils, die Aeneis, in
den Blick und zeigen an diesem die augustei-
sche Epoche vorbildenden und für sie vor-
bildhaften mythischen Modell die Bewegung
als Mobilität von und mit Religion. „Den Le-
ser dort abholen, wo er steht“, kann implizit
ergänzt werden mit „und ihn dorthin brin-
gen, wohin der Autor will“ oder aber „ihn
an seinem Standort bestätigen“. In „Der tri-
umphierende Leser: Die Siegesfeier von Am-
phipolis in der Geschichtserzählung des Livi-
us“ erörtert Ulrike Egelhaaf-Gaiser das „nar-
rative Siegesmonument“ im livianischen Ge-
schichtswerk und verdeutlicht seine Bedeu-
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tung für die römische Ordnungsmacht und
ihren Vollstrecker in Makedonien 168 v.Chr.,
Aemilius Paullus. Die alte politische und sa-
krale Landkarte wird bei Livius zum Palimp-
sest, auf dem er die neue – römische – geogra-
phische und mentale Weltkarte zeichnet.

Schriftlichkeit von Religion gewinnt im
Christentum eine besondere Qualität, nicht
zuletzt durch die Identifizierung des Erlösers
mit dem Logos, dem Wort, das seit Anbeginn
bei Gott ist. Der Erkenntnis des Wortes Got-
tes und dem Verständnis der Heiligen Schrif-
ten kommt dabei neben der Überlieferung ein
hoher und höchster Rang zu. Die Schriftwer-
dung des Zweiten („Neuen“) Testaments vor
dem Hintergrund der historischen und geisti-
gen Verwurzelung der frühen Christen in ih-
ren „älteren Brüdern“ und ihrem Leben aus
und mit der hellenistischen Kultur ist Thema
der folgenden Beiträge von Christoph Auff-
arth (Euer Leib sei der Tempel des Herrn! Re-
ligiöse Sprache bei Paulus) und Ian H. Hen-
derson (Early Christianity, Textual Represen-
tation and Ritual Extension). Auffahrt schlägt
vor, die religiöse Sprache des Apostels nicht
als Abgrenzung des eifrigen Konvertiten vom
Judentum und seinem Kult, sondern als Af-
firmation bzw. Übernahme des in zeitgenös-
sischen Diskursen hellenistisch Gebildeten zu
verstehen. Henderson regt an, die Entwick-
lung und die Varianz der frühen christlichen
Texte nicht als Zeichen theologischer Ausein-
andersetzung, sondern als Beleg für die pro-
zesshafte und lokal flexible Verschriftlichung
vom Handeln mit dem Heiligen zu interpre-
tieren. Die Ausfaltungen und Bedürfnisse ri-
tualisierten Handelns finden ihre zweite Form
im ritualisierten Text.

Die Gerechtigkeit der Götter bzw. des Got-
tes gehört zu den großen Themen der euro-
päischen Religionen, sei es der pagane Po-
lytheismus oder der jüdische und christliche
Monotheismus. Die Theodizee ist neben an-
derem einer jener Prüfsteine des Glaubens
bzw. der Frömmigkeit eines jeden Einzelnen.
Zweifel am gerechten Eingreifen der Götter
werden schon in der Antike als Auslöser für
Zweifel an den Göttern und Religion über-
haupt bis hin zur Ablehnung gesehen (vgl.
Plutarchs Schrift de sera numinis vindica-
ta). Katharina Waldner zeichnet in ihrem Bei-
trag „Die poetische Gerechtigkeit der Göt-

ter. Recht und Religion im griechischen Ro-
man“ das Modell der göttlichen Gerechtig-
keit als Moment in den Romanen des Chari-
ton von Aphrodisias (Kallirhoë) aus dem 1.
Jahrhundert sowie des Xenophon (Ephesia-
ka) und Achilles Tatios (Leukippe und Kleito-
phon) aus dem 2. Jahrhundert nach. Die Über-
setzung, also die religiös-theologische Aus-
sage des literarischen Kunstgriffs der Auflö-
sung tragischer und komödiantischer Irrun-
gen und Wirrungen durch die Figur eines
tatsächlichen (ex machina auftretenden) de-
us im Diesseits gilt, das sei relativierend an-
gemerkt, auch heute noch im profanen Ro-
man wie auch in den eschatologischen Reli-
gionen. Dort wird die Hoffnung auf Gerech-
tigkeit aber auf das Jenseits verlegt.

Mit drei – auch heute noch aktuellen – Ebe-
nen religiösen Diskurses in der Zeit der Zwei-
ten Sophistik setzen sich die folgenden Bei-
träge auseinander: „Religion, Wissenschaft-
lichkeit und griechische Identität im römi-
schen Kaiserreich“ von Simon Goldhill, „Die
Inszenierung des Betruges und seiner Ent-
larvung. Divination und ihre Kritiker in Lu-
kians Schrift ‚Alexandros oder der Lügen-
prophet‘“ von Dorothee Elm von der Osten
und „Vom Nutzen und Nachteil der Man-
tik. Orakel im Medium von Handlung und
Literatur in der Zeit der Zweiten Sophis-
tik“ von Andreas Bendlin. Die intellektuel-
le, philosophisch-theologische Beschäftigung
mit Religion, ihre unausweichliche Kritik an
der Leichtgläubigkeit und dem Missbrauch in
der Volksfrömmigkeit sowie die Präsentati-
on eines alternativen Heilsweges werden ex-
emplarisch vermittelt. Von besonderem Reiz
ist dabei jene von Andreas Bendlin ins Spiel
gebrachte Inschrift eines Diogenes in Oino-
anda (S. 161f.). Sie lädt – an prominentes-
ter und pointiertester Stelle – alle Menschen
ein, sich des Heil(s)mittels der epikureischen
Philosophie zu bedienen, als richtige Alter-
native zu den bisher beschrittenen falschen
Wegen. Absichtsvoll an der Wand einer kon-
kurrierenden Philosophenschule auf der alten
Agora angebracht, ist sie ein Zeugnis religiös-
theologisch-philosophischer Propaganda, der
Konkurrenz und des ideologischen Konflikts
verschiedener Heils-Auffassungen.

Konkurrenz und Konflikt zwischen mo-
notheistischer und polytheistischer Religi-
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on, wie sie sich im Schrifttum von Juden
und Christen niederschlagen, werden von
Jörg Rüpke („Literarische Darstellungen rö-
mischer Religion in christlicher Apologetik.
Universal- und Lokalreligion bei Tertullian
und Minucius Felix“) und in einem wei-
teren Beitrag von Hubert Cancik („Wahr-
nehmung, Vermeidung, Entheiligung, Aneig-
nung: Fremde Religionen bei Tertullian, im
Talmud (AZ) und bei Eusebius“) behandelt.
Die große Epoche religiöser Vielfalt, Leben-
digkeit und Veränderung schließt – zusam-
men mit dem Tagungsband – Rudolf Haensch
mit seinem Aufsatz zu „Religion und Kulte
im juristischen Schrifttum und in rechtsver-
bindlichen Verlautbarungen der Hohen Kai-
serzeit“.

Bereits in anderen Rezensionen hatte ich ei-
ne Lanze für die inneren und äußeren Vortei-
le von Sammelpublikationen gebrochen. Der
Spezialisierung und Atomisierung von For-
schungsthemen, die zu dem berüchtigten Er-
gebnis führt, „immer mehr über immer we-
niger“ zu wissen, und dem Versuch, zur
Beschreibung der (historischen) Wirklichkeit
Modelle zu entwickeln, lassen sich mit einer
solchen facettenreichen und diversifizieren-
den Form der Präsentation begegnen. In der
Zusammenschau mit anderen, zeitlich und
örtlich auseinander liegenden Phänomenen
erlangen wir wenigstens eine Ahnung von
dem großen Bild, das wir „die Geschichte der
Menschheit“ nennen und zu der wir jeder
ein Steinchen hinzuzulegen versuchen. Auf-
grund seiner gebotenen umfassenden Schau
kann der Band ohne weiteres auch Interessier-
ten der ersten Semester verschiedener Fächer
empfohlen werden.
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